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Mennonıitische Agrarreformer In Rheinhessen

DIie Beschäftigung mıt den bäuerlıchen Verhältnissen Ende des 18 ahrhun-
derts und Begınn des Jahrhunderts In der heutigen alz und In e1in-
hessen immer wıeder ein1gen Bauern der Reg10n, dıe sıch d91dA-
rische Neuerungen verdient emacht en Diese Bauern und deren ach-
kommen bestimmten auch über das olgende Jahrhundert und teilweıise ıs
In dıe Gegenwart hıneın dıe Agrargeschichte 1m heutigen Rheinhessen
Johann Heıinrich Jung-Stillıng, Lorenz Westenrieder, Chrıistian Wılhelm
m und Johann Nepomuk chwerz beziehen sich In ihren erken
010 und dıe Zeıitschrı der Landwıiırtschaftlıchen Vereıine für das Großher-
zZogium Hessen ah 831 auf dıe Gutsbesitzerfamıilhlien Möllinger, Dettweıler,
aege, aulier und andere, WE O Fragen des Anbaues rüch-
te, der Ackerdüngung oder der Eınführung S (Geräte und der Betriebs-
führung geht DIie weılıteren Nachforschungen ergaben NUunN, daß dıe SCHANN-
ten Landwirte der Religionsgemeinschaft der Mennoniten angehörten. Ernst
Correll hat ın seiner Pu  1Katıon Das schweizerische I äufermennonitentum
9725 eın Kapıtel auch den landwirtschaftliıche Verhältnissen der eNNON1-
ten gew1dmet.‘
ach dem Dreibigjährigen Kriıeg kamen e ersten schwe1ızeriıschen Menno-
nıten ın dıe urpfalz. Kurfürst arl Ludwıg uldete die Untertanen
und begründete seinen Entschluß damıt, das verwustete Land mıt der
Mennoniten wıeder aufzubauen. Den Mennonıiıten selbst fehlte 6S Unter-
stutzung, erhielten e Pfälzer Urc iıhre holländıschen CAWEe-
stergeme1nden. Diese veranstalteten damals eine beac  1C Aktıon H-
sten der Schwe1lizer Brüder Die Unterstützungsgelder, die bıs In das
Jahrzehnt des Jahrhunderts gezahlt wurden, kamen über 200 Famılıen
zugute.‘
on ür das Jahr 666 1eg das Zeugn1s VO el der auDens-
Llüchtlinge VOL. SO chrıeb der Amtmann des Alzeyer Oberamtes, „„dıe Men-
nonıten sınd sämtlıch arbeitssam und gering vermögende Leut: bauen Insge-
me1n herrschaftlıch Höfe, Bestands- und Pachtgüter, S1Ce noch immerzu
älder und Sümpfe ausrotten, entrichten die Schuldigkeıiten fe1ißig Und
ZWanzıg TE später findet sıch en erneuter Hınweils auf ihren e1 und
iıhre Versuche: Land kultivieren, das VO den Eiınheimıschen nıcht genutzt
wurde.‘
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Der Hınwels des Alzeyer Amtmannes dürfte sıch auftf cd1e Ibersheimer Ööfe
be1 Worms beziehen. DIe kurpfälzısche Reglerung hatte ihre napp 2000
‚orgen bzw 500 Hektar umfassenden (jüter der Ibershe1mer Höfe., die
während des Dreißigjährigen 1eges wust geworden geflüchteten
Mennoniten Aaus dem Berner Gebilet ZUTAüberlassen. /uerst wurde das
Land auf 1 C} späater aut 24 Famılıen aufgeteılt, mıt elner ZzwöÖlT) rıgen acht-
dauer. Dieser Pachtvertrag wurde dann 1683 1n elınen Erbpachtvertrag
gewandelt, der s1e VOrerst VO Schutzgeld befreıte. In dıesem Vertrag WUI-

den gleichzeıltig dıe Abgaben aufgeschlüsselt: Martıin1ı 600 (ul-
den dem (Oberamt und 1200 Malter Frucht dem Magazınverwalter ın
Frankentha übergeben, zweler Ochsen Jährlıch (Gulden
zahlen, außerdem mußten ZWel englısche Bluthunde Z Schutz der Ööfe
gehalten werden. em wurde dıe einmalıge Zahlung VOIN 6000 Gulden als
rbpacht erhoben.‘“
elche Anstrengungen dıe 1edler unternehmen mußten, ist aum
vorstellbar. liegen doch dıe Ibersheimer Ööfe C wodurch ıhr Land
tändıg UtTcC Überschwemmungen gefährdet Wr

In der übrıgen urpfalz ürften nach Schätzungen A0 ungefähr 7S0)
Famılıen gesiedelt aben. VOT em als eıt- und Erbpächter orößerer (1U=-
tET. welche der kurfürstlıchen Hofkammer oder Adlıgen gehörten. eıtere
Schweizer Mennoniten kamen In den folgenden Jahrzehnten und heßen
sıch VOI em 1m Iınksrheinıschen Gebilet der urpfalz, 1m fTalz-Zwel-
brückıschen und 1m Nassau-Weilburgischen Gebiet nıeder.
Von der Mıtte des 18 Jahrhunderts mussen sıch, nach den ersten Berich-
ten VON Physıokraten, dıe mennonıtıschen Bauern als E1ıgentümer ihres L.an-
des als Erb- oder Temporalbeständer, In iıhrer Wıiırtschaftswelise schon deut-
ıch VON den ortsansässıgen Bauern unterschleden en
Friedrich Casımır Medicus (1736-1 S08). kurfürstlıcher Hofrat In Mannheım
und ozent der Kameral en Schule, dıe 768 In (Kalsers-) Lautern
gegründe worden WAärL, verwelst auf ihren Kleeanbau und dıe Sommerstall-
fütterung.” Der Staatswissenschaftler Christian ohm rühmte dıe pfälzıschen
Mennonıiıten 1m Te 1778 als dıie „„vollkommensten Landbauer[(n In
eutschland’‘, und weıter AdUus SS en schon verschıledne (GGjenera-
zionen 1NduUurc dıejen1ıgen (Girundsäze ın usübung gebracht, welche in
dern Ländern noch in der Untersuchung sınd und erst theoretisch empfolen
werden.. 6

Die Grundsätze, welche Chrıistian ohm ansprach und Lorenz WestenrIlie-
der' bestätigte, nach denen die Mennoniten hre Landwirtschaft betrieben,
lassen auf eıne „ratiıonelle Landwirtschaft‘“ schlıeßen Der Begrıff wurde 1ex
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doch erst VONeHST S09 UTC se1n gleichnamıges Werk einge-
DIie genannten (Girundsätze bezogen sıch ohl auf dıe ufhebung der

Brache: dıe Fruchtwechselfolge, den au Kulturpflanzen WI1Ie Klee,
en und Kartoffeln SOWIe auf dıe Stallfütterung des 1e och edi-
CUS mußte auch teststellen. daß der einfache Mann gemeınt dıe
nıchtmennonıtischen Bauern In ihren Erfolgen 11UT dıe Auswirkung ihres
Reiıchtums und ihrer wechselseıitigen erkannte, aber nıcht iıhre Cker-
baukunst.® Daß diese Eınschätzung nıcht Sanz zutrıfft, wırd späater aufgeze1gt
werden können.
Wıe sahen die landwiırtschaftlıchen Verhältnisse In den kurpfälzischen (je-
bleten In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts qus’?
Johann Nepomuk chwerz sah auf seinen Re1isen uUurc dıe Dörfer des Nıe-
erelsa. der Vorderpfalz und der unteren osel, daß eiıne zume1lst HLG
Flurzwang geregelte Wırtschaftswelise üblıch WAäIl, welche nıcht eıinen dre1i-
Jährıgen Anbaurhythmus (Wınterfrucht, Sommerftfrucht, Brache) hatte, SON-

dern In zwe1ıjährıgem Rhythmus Getreide und Brache wechseln 1e6ß Er Walr

der der auf diese Wırtschaftsweise hıiınwıes.? eılıtere Beobachtungen
ZU1 genannten Flureinteilung tinden sıch In den HNEHGTEN regıonalen OTTSZE-
schichtlichen Monographien.
„Diese Brache ackerte I11an VON Ende Maı bıs Ende August dreimal, chle1f-

S1€e dann mıt der umgeKehrten Egge und saete 1im halben September
orößtentheıls DeEIz. auch Korndoch erst von Albrecht Thaer 1809 durch sein gleichnamiges Werk einge-  führt. Die genannten Grundsätze bezogen sich wohl auf die Aufhebung der  Brache, die Fruchtwechselfolge, den Anbau neuer Kulturpflanzen wie Klee,  Rüben und Kartoffeln sowie auf die Stallfütterung des Viehs. Doch Medi-  cus mußte auch feststellen, daß der einfache Mann — gemeint waren die  nichtmennonitischen Bauern — in ihren Erfolgen nur die Auswirkung ihres  Reichtums und ihrer wechselseitigen Hilfe erkannte, aber nicht ihre Acker-  baukunst.® Daß diese Einschätzung nicht ganz zutrifft, wird später aufgezeigt  werden können.  Wie sahen die landwirtschaftlichen Verhältnisse in den kurpfälzischen Ge-  bieten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus?  Johann Nepomuk Schwerz sah auf seinen Reisen durch die Dörfer des Nie-  derelsaß, der Vorderpfalz und der unteren Mosel, daß eine zumeist durch  Flurzwang geregelte Wirtschaftsweise üblich war, welche nicht einen drei-  jährigen Anbaurhythmus (Winterfrucht, Sommerfrucht, Brache) hatte, son-  dern in zweijährigem Rhythmus Getreide und Brache wechseln ließ. Er war  der erste, der auf diese Wirtschaftsweise hinwies.’ Weitere Beobachtungen  zur genannten Flureinteilung finden sich in den neueren regionalen ortsge-  schichtlichen Monographien.  „Diese Brache ackerte man von Ende Mai bis Ende August dreimal, schleif-  te sie dann mit der umgekehrten Egge zu und säete im halben September  größtentheils Spelz, auch Korn ... Ein kleinerer Theil der Feldhälfte, wel-  che zum Fruchtbau bestimmt war, wurde auch mit Gerste, Hafer und Hül-  senfrüchten bepflanzt.“ Diese Beschreibung stammt von einem Bauern aus  Pfeddersheim, der seine Erinnerungen an die siebziger Jahre des 18. Jahr-  hunderts um 1830 veröffentlichte.!°  Widerstreitende Thesen wurden aufgestellt, warum diese Wirtschaftsweise  in den Landschaften gehandhabt wurde, in denen es die besten Lößböden  gibt und das Klima mild und regenarm ist. Die Agrarhistorikerin Gertrud  Schröder-Lembke bringt die Zweifelderwirtschaft in Zusammenhang mit  dem Tatbestand des Altsiedellandes.'! Wilhelm Abel dagegen nimmt an, daß  das Verbreitungsgebiet der Zweifelderwirtschaft mit dem Anbaugebiet des  Weines zusammenhänge, da diese Sonderkultur eine intensive Arbeit und  vor allem Dünger erforderte, der den Getreidebau auf eine niedere Inten-  sitätsstufe zwang.'  Diese These trifft vielleicht nur auf wenige Orte am Rhein oder an der Hardt  zu. Viele Orte besaßen überhaupt noch keine Weinberge oder konnten nur  ein bis vier Prozent der Gemarkungsfläche als bestockte Rebfläche führen.  35Eın kleinerer el der Feldhälfte, wel-
che ZU Fruchtbau bestimmt wurde auch mıt Gerste, aler und Hül-
senfrüchten epTIlanzt.“ Dıiese Beschreibung SsStammt VO einem Bauern aus

Pfeddersheim, der selne Erinnerungen dıe sıebziger TE des 18 Jahr-
hunderts S30 veröffentlichte. '©
Wiıderstreiıtende Thesen wurden aufgestellt, diese Wırtschaftswelise
ın den Landschaften gehandhabt wurde., In denen O dıe besten OllDOden
g1bt und das 1ma 1ld und ist DIie Agrarhıstorikerin Gertrud
Schröder-Lembke bringt die 7Zweılifelderwirtschaft In /usammenhang mıt
dem Tatbestand des Altsıedellandes.!' Wılhelm bel dagegen nımmt d)  n daß
das Verbreıtungsgebiet der Zweıifelderwirtschaft mıt dem nbaugebiet des
Weıines zusammenhänge, da dıese Sonderkultur eıne intens1ıve Arbeıt und
VOT em Dünger erforderte., der den Getreidebau auf eilıne nıedere Inten-
sıtätsstufe ZWang.““
Diese ese trıfft vielleicht 1L1UT auf wen1ıge Orte Rheın oder der ar!

here Orte esaßen überhaupt noch keıne Weinberge oder konnten [1UT

eın hıs vier Prozent der Gemarkungsfläche als bestockte AC führen
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DIies anderte sıch erst nach 798 als die linksrheinıschen an der franzÖö-
siıschen epublı einverle1bt wurden.
WEe1 Dörfer In der Iınksrheinıschen Kurpfalz sollen vorgestellt werden,
dıe andwirtschaftliıchen Verhältnisse Ende des 18 Jahrhunderts VCI-

deutlichen
Als rundlage der Beschreibung cA1ent In erster Linıe dıe statıstısche abel-
le des kurpfälzıschen (Q)beramtes ZEV e AB erstellt und VOIN Hoferıich-
Ter 976 veröffentlich wurde. DIie Statıistik, VO damalıgen Kurfürsten Carl
Iheodor veranlaßt, verzeichnet für 82 Geme1inden (insgesamt Eın-
wohner) die Zahl der Famılıen, Arme, Mennonıiten, uden, dıe Anzahl der
Personen nach Geschlecht, dıie Zahl der (GGebäude und dıe landwirtschaftlı-
che Fläche nach Nutzungsart SOWIe das Schatzungskapıtal.
Wıntersheim zählte 1m Te AT 148% Eınwohner. dıie sıch auf D Famılıen
aufteılten. DIie emarkung mfaßte 25() Hektar Der Grundbesıiıtz In den
Händen der Kırche und wen1ger adlıger Famılıen DIe beıden rößten Güter
hatten 140 DZW 150 Morgen Land das A fünf DZW sechs Bauern In Erb-
pac vergeben War DIie übrıge Ackerfläche ehörte kleineren adlıgen (jü-
(ern., dıe den Wıntersheimern auf Zeıtpacht vergeben worden DIie
emarkung wurde bIıs auf dre1 orgen e1 als Ackerfläche geNUTZT.
DIie Wıntersheimer ckerfläche wurde bıs In dıe sıebzıger Te des 18 Jahr-
hunderts 1m schon erwähnten Zweilfeldersystem Getreide-Brache be-
wırtschaftet. och Beschwerden des Schafweıdebeständers, daß die Brache
teilweıise besömmert werde, lassen dıe allmä  10 e1insetzende LICUC Wıiırt-
schaftswe1lise erkennen. In den achtzıger Jahren muß dann d1e Brache VOlIl-
tändıg aufgegeben worden se1N, denn der Vertrag mıt dem Schafwe1ıdebe-
ständer wurde eiıne Abfindung VO 107 aufgehoben.“
Wılıevı1el Land e Bauern ıIn e1t- oder rbpacht hatten, äßt sıch 11UTr für Eın-
zeitTalle rekonstruleren. Zum eıspie ea Michael er dıe Mıtte des
18 Jahrhunderts 18 orgen (4,5 ha) als E1ıgentum und 45 orgen (1 25
ha) In rbpacht, 63 orgen ha) Michael Braun und
Schulthe1lß rtoh standen ogrößere Betriebsflächen ZUT erfügung, der Schult-
he1ß bewirtschaftete 87 orgen, davon 9 als kE1ıgentümer. Michael er
esa Morgen ckerfläche DIie andwıiırtschaftlıch: Ackerfläche W ar aber
nıcht zusammenhängend bebauen, sondern verteılte sıch auf viele Parzel-
len Alleın Mıiıchael Röders Besıtz WAar In 073 kınzelparzellen gegliıedert, de-
L1 durchschnuittliche TO PTO arzelie 2000 U nıcht überschritt. Der auf-
geführte Vıehbestand verteilte sıch 1m Durchschnıitt folgendermaßen auf elıne
Famıiılıe Z7WEe1 ühe und dre1 Schwelne. Nur jede zweıte Famılıe konnte e1in
er einsetzen und L1UT jede drıtte eSsa| eın Rınd
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Wıe verschıeden Ssiınd davon dıe andwiırtschaftlıchen Verhältnisse 1m ZWEI-
ten Beıispıiel! Das untypısche orf 1m (Oberamt 1st das schon erwähnte erSs-
he1ım. DIie drıtte (GGeneratıon der eingewanderten Schwe1lizer Mennoniten in
Ibersheim das undert Jahre noch wust W äal hatte 1Im etzten Dint-
tel des I8 Jahrhunderts schon eiıinen beträchtlıchen Wohlstand verzeıch-
11IC  = Miıt A Famılıen fünf Famılıenoberhäupter werden als Be1isassen e1IN-
gestuft, vermutlıich dıe Leineweber und der chmıied des Ortes ist dıe Fa-
mılıenzahl mıt der VON Wıntersheim vergleichen. DIie Ackerfläche
mfaßte S ha mehr als In Wıntersheim, zudem konnten dıe Famılıen Nut-
Z AdUSs den Wiesen und dem uenwa ziehen. Dies besagt noch wen1g,
ange der 1ehbestand DIO Famılie nıcht In dıie Betrachtung einbezogen wiırd.
Jede Famılıe verfügte über Z7Wel Ptierde, fünf Kühe., vier Ochsen, Z7We]1
Schweine. und auf der 100 ha umfassenden e11e 1L1an 2858 Schafe
Der hohe 1e  estand älßt auf zwelerle1 schlıeßen, eıinmal auf dıe ganz]Jähr1-
SC Stallfütterun und YAE anderen auf dıe Mästung VON Ochsen Daß dıe
(Ochsen als Zugtiere eingesetzt wurden, 1st der Zahl der Pferde PIO
Famılıe unwahrscheımnlich. Dıie Mästung VON (OIchsen wıederum setzte VOI-

dus, daß genügen Futter vorhanden se1ın mußte Eın Teıl des Vıehfutters be-
stand wohl ın der chlämpe, die als Abfallprodukt beım Branntweinbrennen

wurde. Wiıevlele Brennere1len In den sıebziger ahren betrieben
wurden, bleibt ungewi1ß. Johann Nepomuk chwerz zählte F} Brennereıen,
als CL 18 14 Ibersheim bereiste. '
Angaben über den au VO  —> landwı  chaftlıchen Produkten lıegen erst für
dıe neunz1iger re VO  = auftf der Z ha umfassenden Ackerftfläche baute INan

Weıl- und Rotrüben und 18 ha artoiIifeln Was auf den restlıchen 34 Hek-
tar angepflanzt wurde, bleibt unerwähnt.'® DIie Angaben ıIn Zzwel welteren
Spalten der urfürstliıch-pfälzıschen Statistik Ssınd erstaunlıch: während In
den übrıgen (Irten ZWEe1 bIıs fünf Prozent der Bevölkerung als dl  = eingestuft
werden, 182 die Zahl In Ibersheim darunter. Hıer wırd eıner der rel1ıg1ösen
Grundsätze der Mennoniten sıchtbar. DIie Brüder verpflichtet, sıch SC
genselt1ig helfen und beızustehen. So dürfte Arm-Seın In Ibersheim sıch
anders gestaltet en qals Arm-Seın In anderen (Jemeı1nden.
Unter der Rubrık anl der Seelen“ werden auch dıe Knechte und ägde
aufgeführt. Im ersten e1ıspie Wıntersheim arbeıteten s1eben Knechte und
NEeEUN ägde auf den Bauernhöfen Dagegen standen be1l den ershe1-
INeTr Bauern Knechte und 41 ägde 1M Dıienst; PTO Hof also insgesamt
fünf weltere Arbeıtskräfte neben den Famılıenangehörıigen. Diese hohe
Zahl der Arbeitskräfte rklärt sıch Adus dem fortgeschrittenen an der
Landwirtschafi DIie so  en Hackfrüchte WI1Ie en und Kartoffeln
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aVl Möllinger

erforderten während des Jahres einen en Arbeıtsaufwand mıt der Hand,
den dıe Famılıenmitglıeder nıcht mehr alleın bewältigen konnten. Der Hın-
WEIS eiINes mennonıtıschen Informanten dıe hohe Zahl VON Knechten
und Mägden welter erklären.! Es W arlr Sıtte, daß die unverheıirateten Jun-
SCH Männer und Frauen auf den OLEN befreundeter Verwandter oder Fa-
mılıen für eine SEWISSE eıt qals Knechte und ägde arbeıteten. Urc dA1e-
SCS System des Austauschs wurden dıe Kontakte mennonıtischen Fa-
mılıen auch über weıte Entfernungen aufrechterhalten und em
ollten die Jungen Leute dıe Wırtschaftsform und dıe Betriebsführung in-
Les „Arbeıtsgebers“ kennenlernen und dıe eıt außerhalb der e1igenen Fa-
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mılıe konnte ihnen auch Gelegenhe1 geben, eventuell eıinen mennonıit1ı-
schen Ehepartner finden
DIie Wiırtschaftsweise und Betriebsführung der Mennonıiıten Chrıstian Dett-
weller und aVı Möllınger, VON den zeıtgenÖssıschen Physıokraten und Ka-
meralısten bewundert und den anderen Bauern qals Vorbild hingestellt, sol-
len 11UN als e1ıspie für mennonıtische Musterwirtschaften näher beleuchtet
werden.
aVl Möllinger bewirtschaftete geme1ınsam mıt seinem afer einen Bau-
ernhof iın der ähe VOIN Frankenthal Im TE 1744 suchte CF einen Hof,
den C selbständıg leıten konnte und fand ıh 1m leining1schen Monsheım.
Wıe ogroß dıe landwirtschaftlıche Fläche WAal, dıe CT bebaute., ist für dıe An-
änge selner Waiırtschaft nıcht ekannt In der Enkelgeneratıon mfaßte das
Gut 175 ha In Monsheım brannte G: Schnaps, braute Bıer, stellte SS1g her.,
etrieb eiıne Mastzucht und ebaute das Feld Er W ar der der Brannt-
weın AUS Kartoffeln SCWAaNN. em hıeferten dıe Ahbhfälle AaUus seiner ler-
brauere1 und der Ess1igfabri das nötıge Futter für das 1ch Der Fürst

Leiningen hatte iıhn gebeten, ı1hm wöchentlich eiıinen Ochsen seinen
Hof in He1idesheim be1 Frankenthal 1efern och se1lne Futterkapazıtät,
VOT em VON trockenem Futter, reichte für den Wınter noch nıcht aus Miıt
Unterstützung des Fürsten kaufte GE sıch zusätzlıches Land, das bısher
bebaut lag, und sate se1ıt 769 erstmals Esparsette ein
Vielleicht UTG die Schrıften des Hohenlohischen Pfarrers Johann Heıinrich
ayer,aber eher 8 e die Versuche, dıe 1m sa schon dıe Men-
nonıten angestellt hatten, kalkte CI die Esparsettefelder. Den Kalk. den G1

1U /ABER Düngung der Felder benötigte, führte wiß AaUus Heıdelberg ein und
mahlte ıh Hause mıt eıner oßmühle, gemeınt 1st wahrscheıinlıc elne
Mahlvorrichtung mıt Pferdegöpel. Die HE” Kulturpflanze, cdıe ß eingeführt
hatte und dıe mıt alk düngte, rachte ıihm auf 2500 oder Morgen
beım ersten chnıtt schon 2() Zentner Heu
In se1iner Wırtschaft wurden bıs Ochsen gemaästet. DIe CNOTNIC Jauche,
dıe ST urc dıe Mästung VO Ochsen anfıel, brachte ıhn dazu, dıe Jauche
auf dıe Acker fahren und selne ckerfläche düngen. Johann Nepomuk
chwerz Ssagt, daß CT derjen1ge SCWESCH SCr der als erster die Pfuhldüngung
1ın der alz eingeführt habe
Diese oroße Wırtschaft mıt Vıehzucht, Brennere1ı1en und CKerbDau erlang-

nach eiıner präzısen Arbeıtsorganısatıon und einer schrıftliıchen Buch-
führung. (jerade diese beıden Technıiken, dıe für bäuerlıche Betriebe

dieser e1ıt erst theoretisch gefordert wurden, hatte avı Möllinger,
mıindest aber seine Söhne, 1ın dem Betrieb schon integriert.
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Johann Jung-Stilling verwelst In selinen Heı1ıdelberger V orlesungen VON NS
dıie Kameralschule Kalserslautern WAaT dıe Un1versıtät Heıdelberg

verlegt worden auf dıe Landwirtschaft Möllingers: „Was uUurc dIe Land-
wıIirtschaft möglıch sel. das beweiılst Kleinjoge In der chwe1z und noch C1I-

habener, wıichtiger und belehrender, pfälzıscher und vielleicht des he1-
1gen römIıischen Reichs Erzbauer, der ehrwürdige Möllinger‘‘.““
Diese He Wırtschaftswelise und VOT em dıie betrieblichen Erfolge
den zeıtgenöss1ıgen Physıokraten nıcht unbekannt geblieben und den Studen-
ten der Kameralıstik wohl auTt Empfehlung Jung-Stillings eine Re1ise
nach Monsheım wert. Se1lt den achtzıiger Jahren reisten nıcht L1UT ys1ıokra-
ten und Kameralısten nach Monsheım. sondern auch Theologen, Pädagogen
und Beamte AdUuS ayern, Hannover, Hessen, Franken und anderen kleineren
Herrschaften FKın Besucherbuch, das 1mM TE 785 anlegt wurde, verzeıiıch-
net über 35() Besucher DIS ZU re S05 uberdem W dl abh 792 das MÖöIlI-
lıngersche (jut häufig Quartier der durchzıehenden französıschen und
preußbischen Iruppen
Während die Möllinger dırekt Aaus der chwe17z ıIn dıe Kurpfalz eingewan-
dert kamen dıe Dettweiler erst nach einem Aufenthalt 1m 1ederel-
sal In das kurfürstliche Terriıtorium. Johannes Dettweıler, auf einem acht-
gul In der ähe VON Weıßenburg 738 geboren, ZUS 1m Jahre T nach Kın-
enhe1im Er soll, nach Schwerz., den G1ps als Düngemitte AUSs dem sa In
den Wohnort gebrac haben.”” Se1in Sohn Chrıistian kehrte 788 WI1IEe-
der In das sa als Gutspächter des Herzogs Max VON Pfalz-Zweıbrücken
zurück. och dreizehn Te später Mess1ıdor des Jahres, das
Iiınksrheinısche Gebilet WAar se1lt 797 französisches Terriıtorium aIsS0O 1m
Jun1 180OL1, pachtete T: das Gut des Freiherrn Casımır VOI YTays In ınters-
he1ım.
Johann Nepomuk chwerz hat Chrıstian Dettweiınler auf elner Reise kennen-
elernt. AUT acht Seliten schıldert vl detaıiılher Dettweillers Anstrengungen
auf dem landwiıirtschaftlichen Sektor Ehe Gr jedoch dıe Dettweıilersche Waiırt-
schaft beschre1bt, geht ß auf den schlechten /Zustand der Landwirtschaft e1n,
der dort herrschte. bevor Chrıstian Dettweiler sıch 1mM Ort nıederheß Er be-
urte1ılt dıe Lage jedoch schlechter, als 6S die Interpretation der kurpfälzıschen
Statistik des es KL zuläßt
chwerz betont den ursprünglıch schlechten /ustand der Acker und des
16 „Wo auf hundert orgen dre1 Kuhgerippe standen, stehen Jetzt DIS

wohlgenährte Kühe, ohne dıe Z/Zuzucht, und diese VON der Judenge-
nossenschaft auf Borg nehmen, hat INan ihrer a S1e. verkaufen. DIie
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Chrıistian Dettweinler

Luzerne, der sper und der G1ps en den /Zauber gelöset. Chrıstian Dett-
weller führte den Esparsette- und Luzernenanbau In Wıntersheim CIn
Als eiß In seinem Wohnort Jlee anbaute und iıhn kalkte, hatten dıe OTTS-

ansässıgen Bauern hm verhießen. daß seilne l1iere auflaufen und erkranken
und der Kalk das Feld ausmergeln würden.“ och Dettweilers Experimente

VON Erfolg gekrönt. Le1i1der lıegen keıne Quellen VOT, AdUus denen WITr
erfahren. wIievliele TE spater dıie einheimischen Bauern Dettweiılers Inno-
vatiıonen übernommen en
Als chwerz den (Irt besuchte, konnte w G Lolgenden Fruchtwechsel auf der
Ackerfläche aufzeıchnen: Brache., edüngt, Raps, KOoggen, Gerste,

afer. Esparsette, Weızen, Kartoffeln, 1: Gerste Ooder Ha-
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fer. Brache; 13 Weızen. Jetzt hatten In der Gemeı1linde Esparsette, Kar-
OHeM: Weıizen un Raps Eıngang In die Fruchtwechselfolge gehalten.“
Jle achkommen Chrıstian Dettweilers sSınd erfolgreiche Landwirte SC
worden. Obwohl noch häufig Begınn des Jahrhunderts ıIn mennOoOn1-
tischen Geme1inden diskutiert wurde. ob Mennoniıten OTIeEeNLTCHE Äl'l‘lt61' 1N-
ehaben ollten und CS ın vielen (Geme1lnden verboten WAal, l weltliches
Amt übernehmen, en dıie Dettweiler sıch diesem Verbot nıcht C:
eug Die Betriebsführung und dıe Lebensführung Christian Dettwelıllers
und auch dıe se1ner dre1 Ne mMussen dıe Wıntersheimer überzeugt ha-
ben, daß eiıner der öhne, genannt Samuel, der mennonıtısche Bürger-
me1lster 1m evangelıschen Wıntersheim wurde. Von 726 bIs 845 ekle1de-

A{ das Amt Bıs auf kurze Unterbrechungen hatten ngehörıge der amı-
ıe Dettweiler das Amt des Bürgermeisters oder ersten Be1igeordneten bıs
ZTre 994 inne.
Wıe erfolgreich der Mennonıiıt wiıirtschaftete und wieviel (Gewiınn GE SC-
macht en muß, zeigen dıe stet1gen Landkäufe In Wıntersheim. In den 3°
Jahren als Wiıntersheimer Bürger hatte (1} orgen Acker. 1/4 Morgen
Weınberge 1mM Nachbarort und orgen Wliesen als E1ıgentum erworben,
zusätzlıch esa CT als aC dıe 100 orgen des Fraysschen CGutes.“
DIie Annex1on der lınksrheinıschen Gebilete 1ITe Frankreıich rachte den
Untertanen eın völlıg Verwaltungs-, Rechts- und Besıtzsystem. Der
Besıtz, der bısher In den Händen der Terrıtorialherren, des els, der Kır-
chen und Klöster lag, wurde als französısches Natıonalgut eingezogen. ıne
Ausnahme bıldete der Besıtz der elıgen, dıe das Land nıcht verheßen und
sıch bereıt erklärten, französısche Bürger werden wollen Dazu muß dıe
adlıge Famılıe rays ezählt aben. denn ıhr Besıtz In Wıntersheim wurde
nıcht verste1igert.
DIe Bauern, dıe NUuNn auf Ländere1len VO Natıonalgütern saßen. J1eben VOI-

erst Pächter und ahlten Steuern, dıe anfangs er qals dıe früheren Natural-
abgaben S01 wurden dıe Natıonalgüter allmählıich verste1gert.
Hıer ann nıcht näher auf die Entwicklung des Bodenmarktes eingegangen
werden, denn der Übergang VO Pac  eSITZ ZU bäuerlichen E1gentum ZUS
sıch über TE hın
Aufschlußreich sınd die Verkaufsprotokolle der Versteigerungen VON

Natıonalgütern, dıe ın elner Edıtion für dıe vier rheinıschen Departements
VOIN olfgang Chreder. einem IrIierer Hıstorıker, veröffentlich worden
sınd.“* DIie Versteigerungen betrafen sowochl (jüter mıt Haus, cNeu-
81 Ackerfeld, Weıinbergen und (jartenfeld als auch einzelne Parzellen Als
Schätzpreıs wurde In der ©S der 15 bıs Ofache Pachtpreıis angegeben.



Dıe Steigerer mußten den Kaufpre1s ıIn fünf Raten entrichten, VON denen
die innerhalb VON dre1 onaten nach der Ersteigerung, dıe zweıte eın
Jahr darauf und dıe übrıgen dre1 Raten ın den folgenden dre1 Jahren tallıe

Im Tre 18 10 erwarb en Sohn der Famılıe Möllınger AdUus Monsheım 1m be-
nachbarten STANOTIeEN das Maltesergut mıt 90 ha sechs ha Wılıesen
und O15 ha Weınbergen. DIie vorherigen Pächter hatten DA Francs aC
bezahlt, der Schätzpreı1s WaTr auf Francs axlert worden. aVl MOÖöIl-
lınger am den uschlag be1 Francs. Diese Summe wurde be1 VCI-

gleichbaren jekten 1m Arrondissement Maınz nıe erreicht.“
WEeI1 Glaubensbrüder VON AaVIl! Möllinger ste1gerten 1mM Te 809 eın (iut
des Oormser Kosters Rıchard ın ste1ın aVı aege und Chrıstoph
argrakauften das (iut mıt 200 ha Ackern für Francs uch S1e über-
boten den angesetzien Schätzpreıs 4 _000 Francs.*® DiIie ehemalıgen ers-
he1imer Erbbeständer erwarben ebenfalls ıhren auf rbpacht basıerenden Be-
S1tZ LUN qals E1gentum. eıtere Beıispiele könnten folgen.
Während dıe anderen Bauern der Regıon sıch häufig 11UT kleinere Parzellen
AaUus der oroßen Masse der ngebote erste1igern konnten, dıe O-

nıtıschen Agrarıer und eine NCUEC chıcht V OIl Landbesıtzern die Hauptnutz-
nıeßer der Nationalgüterversteigerung. Diese HN6 chıcht wurde hauptsäch-
ıch VOoNn Notaren, Rechtsanwälten und Kaufleuten AaUus den tädten Maınz,
W orms., Kreuznach und ZeYy gebildet. S1e gehörten neben den ennon1-
ten den rößten Grundbesıtzern Begınn des Jahrhunderts ın den
Iinksrheiniıschen Landen Nach dem Wilener Kongreß, eın Teıl des Gebiletes
kam Bayern, der andere 200801 Großherzogtum essen, bestimmten S$1e SC
me1lınsam mıt den achkommen der mennonıtıschen grarreformer die and-
wiıirtschaftlıche Polıitik in der Provınz Rheinhessen S1e saßen In den
wichtigsten (Gremıien und Ausschüssen des landwirtschaftlıchen Vereıins,

Abgeordnete ın der Kammer der hessischen egjıerung und Abge-
ordnete 1mM Frankfurter Bundestag.
Es gıilt iragen, wodurch der wirtschaftlıche Erfolg der Mennonıiıten be-
günstigt wurde und S1@e ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts 1im
Südwesten Deutschlands als grarreformer eıne bedeutende spielten.
DIie kurpfälzısche Regierung hatte dıe Schweizer Brüder In iıhrem Terr1ito-
r1um nıcht AaUusSs Nächstenheb ansıedeln lassen, sondern ıhnen auTtf Zeıtpacht
wust gelegene (jüter und Ööfe ZUT Rekultivierung überlassen.
Im spaten 18 Jahrhundert W alr ıhnen ZW al der Ankauf VON Grun:  eS1ITLZ CI-

au worden. der auf WAar Jedoch mıt einem dreijährıgen Auslösungsrecht
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verknüpftt. Ernst Correll sah darın den Tun daß S1e. SCZWUNSCH WAaICl, her-
auszuwirtschaften, Was 1UTr möglıch war.“
Unter schwıer1ıgen Bedingungen arbeıten, Was den CKerDau und dıe
Vıehzucht betraf. W ar den Mennoniten VON iıhrem Herkunftsland. der
Schweıiz, bekannt uch WE sıch e Rekultivierung sehr schweren
Bedingungen vollzog, fanden S1e 1im Gegensatz ihrer He1ımat hervor-
agende Ackerböden VOT. Die lIinksrheinische ene. VOT CIn das Oberamt
ZEY., galt bıs ZU Ende des 18 Jahrhunderts als die Kornkammer der Kur-
pfalz
Ihr streng rel1g1Ööses eben. das S1e VON den Einheimischen absonderte, 1e 3
S1e iıhr Augenmerk alleın auf dıe landwirtschaftlich: Arbeıt und Produktion
lenken Den Mennoniten das Tanzen, das Alkoholtrı  en, der Waiırts-
hausbesuch und dıe Teiılnahme weltlichen Festen verboten. Fehlverhal-
ten der Mıtglıeder wurde VON den Altesten und den Laienpredigern Streng
getadelt, und be]1 Wiıederholungen drohte der Ausschluß AaUus der (Geme1ınnde.
Diese Geme1indezucht rachte Maxerzufolge Qualitäten hervor, dıe der
einzelne In seinem Kreise auernd behaupten mußte. * Die Qualitäten WUul-

den ÜFG harte Arbeıtsleistungen, sıttlıchen Lebenswande und innerwelt-
16 Askese sıchtbar. uberdem wurde dıe bäuerliche Empirıe und Ratıo-
nalıtät be1l den Mennoniıten nıcht mehr VON iırrat1ıonalem Denken begleıtet.
Abergläubische Praktıken verpoönt. Das Arbeıtsverbot, das ostrıkt e1IN-
gehalten werden mußte, galt alleın Sonntag S1e dıejen1gen, die
sıch mıt den wen1gsten Felertagen 1m Jahr begnügten.
Zu Gottesdiensten kamen die Brüder und ihre Famılıen abwechselnd auf
den OoIiIen In der Regıonn7 S1e auch dA1e Mahlzeıten geme1n-
Sa einnahmen. DIiese Zusammenkünfte können auch als landwiıirtschaft-
1Versammlungen gelten. S1e boten elne günstige Möglıchkeıit sıch
über Erfahrungen, Erfolge und Mißerfolge In ihren landwırtschaftlıchen
Betrieben auszutauschen. Kontakte über welıte Entfernungen aufrechtzu-
erhalten, wurde C das System des Austauschs VonNn Jugendlichen ZC-
währle1istet. Dieses Prinzıp kann als Vorläufer einer landwirtschaftlichen
Tre interpretiert werden.
Inwıeweiıt dıe Mennoniıten In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts dıe
Schriften und Berichte VON Kameralısten lasen. muß vorerst völlıg unbeant-
orte{l le1iben Daß S1e alle des Lesens und Schreıibens mächtig 1st
ekannt Sowohl VO aVı Möllinger als auch VON Christian Dettweiıiler ist
bekannt, daß jeder eıne oroße Bıblıothek hınterheß Begünstigt wurde iıhr
wıirtschaflicherolg nıcht zuletzt Uure dıe Außenseıiterrolle. in der S1e sıch
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efIfanden S1e SC den Freiraum für unbekümmertes Experimentieren, WIEe
cdıie Beıispiele VOIN Christian Dettweiler und aVl Mölliınger eze1gt en

ITnNns Correll, Das schweızerıische Täufermennonitentum. Eın sozlologıischer
Berıicht, übıngen 1925
Correll 925 109
Correll L925 LO®
Ibersheim Rheın Geschichte des Tries se1it den fIrühesten Heiten. mıt beson-
derer Berücksıichtigung der Mennonitengemeinde. Von 11n6BD. Lehrer In
Eppelsheim (Rheinhessen). Miıt Zeichnungen VOoO  — Hans Aulmann, Offenbach
Maın, Ö, Vorwort VO  —

Correll 1925 112
Chrıistian ılhelm ohm, Eınige Nachrıchten VO  en der Kurpfalz, vorzüglıch VO

1zıgen ustande der pfälzıschen Fabrıken und Manufakturen, 1n Deutsches Mu-
SCUM, 2’ 1L/76. 101
Lorenz Westenrieder, Erdbeschreibung der balerısch-pfälzıschen Staaten, Mün-
hen 1784, 327
Correll 925 {
Johann Nepomuk Schwerz., Beobachtungen ber den Ackerbau der Pfälzer. Wıen
1816, 170
Bruchstücke AdUs den aufgezeichneten Bemerkungen eines alten Landwirths 1m
Canton Pfeddersheim in Rheinhessen, hrsg. VON Pabst, ın Zeıitschrift für
dıe landwirtschaftliıchen ereiıne des Großherzogthums Hessen, Nr FL 1834,
148

11 Gertrud Schröder-Lemke, Wesen und Verbreitung der /weıfelderwirtschaft 1m
Rheingebiet, 1ın Zeıitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoz1ologıe 7/8,
959/60. 14—3
Wılhelm Abel, Geschichte der deutschen Landwirtschaft, uttgar! 1962,
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arl OTrS Hoferichter, Das Oberamt ZeYy 1mM etzten Jahrhundert se1INEs este-
hens In der kurpfälzıschen Landesstatistık, in Alzeyer Geschichtsblätter
1976,
Rudolf Dettweıler, Aus der Agrargeschichte eINnes rheinhessischen Dorftfes. Wın-
tersheim, ıIn Alzeyer Geschichtsblätter 14, 1979, 114-131, 1
Schwerz 1816, 276
TIeE (wıe Anm 4 116
Freundlıiıcher 1nwels VOIl Herrn Friedhelm Höbel, Oberflörsheim.
Correll 1925 K
Schwerz 1816, ean
Schwerz 1816, ST

DE Schwerz 1816, 259
Schwerz 1816, 260)
Rudolf Dettweıler, DIe Geschichte des Petershofes Wiıntersheim, Maschıinen-
chrıft 1983,
Säkularısation und Mediatıisıerung In den 1er rheinıschen Departements

Edıtion des Datenmaterıals der veräussernden Natıonalgüter.
Hrsg. VON Wolfgang chıeder, datentechnısch aufbereıtet VoO  = Manfred Koltes
'e1l 1-V,2, Boppard Rheıin 1991(Forschungen ZUT deutschen Sozlalgeschich-
t C
Säkularısation 1991, Teı1ilbd. 1
Säkularısatıon 1991, Teıllbd. 1  P 3809
Correll 1925, 1472
Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZUL Religionssoziologie. I’ Tübıngen
1920 (Nachdr DE

Der Beıtrag erschıen erstmals unter dem Tıtel Mennonitische Agrarreformer In Volks-
kunde als Programm. Updates ZUT Jahrtausendwende, hrsg Michael S1imon Hıl-
egar| Frieß-Reimann, Münster 1996; ferner in Alzeyer Geschichtsblätter, eft 3 E
1997, 139—-149 Er wurde leicht überarbeıtet.
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